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Arbeit in weiten Gebieten des Landes 
wieder aufgenommen 

Keine Änderung in Lüttich, Charleroi und M ö n s 
BRUESSEL. Die Physiognomie des 
Streiks ändert sich langsam. I n vielen 
Teilen des Landes scheint man streik­
müde geworden zu sein, denn die Lage 
bessert sich zusehends. N u r i n den I n ­
dustriegebieten v o n Lüttich, der B o r i -
nage, des Centre u n d Char lero i b le ibt 
alles w i e i n den letzten Tagen. 

Bezeichnend für die veränderte Lage 
i n Brüssel ist , daß der für Donnerstag 
von der sozialistischen Gewerkschaft 
ausgerufene Streik des Personals der 
großen Warenhäuser m i t einem k o m p l e t ­
ten Mißerfolg geendet hat. T r o t z d e m 
Streikposten aus anderen Gewerbezwei­
gen am frühen morgen bereits v o r den 
großen Warenhäusern A u f s t e l l u n g ge­
nommen hat ten w a r das Personal der 
Warenhäuser fast vollzählig anwesend 
i n d der V e r k a u f konnte i n al len A b t e i -
ungen n o r m a l vonstat ten gehen. Die 
Streikposten hat ten die Angestel l ten 
licht am Betreten der Warenhäuser ge­
l indert . 

Die Ratskammer Brüssel hat den ge-
;en Pierre Lerat , der vorige Woche bei 
liner Kundgebung einen Manifes tanten 
irschossen u n d einen wei teren verletzt 
latte, erlassenen Haf tbe feh l u m einen 
Monat verlängert . Lerat hatte m i t einer 
Teschingpistole geschossen, u m einem 
i n Bedrängnis geratenen Gendarmen H i l ­
fe zu leisten. 

Täglich 3 Züge zwischen 
Herbesthal und Lüttich 

6 Verbindungen Lüttich-Brüssel 

-VERVIERS. Die Zugverbindungen v o n 
Vervlers aus haben sich inzwischen 
etwas gebessert. Täglich verkehren n u n ­
mehr d r e i Züge zwischen Herbesthal u n d 
Lüttich u n d z w a r : u m 9.30 U h r , 14.30 
Uhr u n d 16.30 U h r ab Verv iers . A n k u n f t 
i n Lüttich u m 10.15 Uhr , 15.15 U h r u n d 
17.15 U h r . Die Gegenzüge fahren u m 
8.00, 12.00 u n d 16.40 U h r v o n Lüttich 
ab u n d t re f fen u m 8.50 Uhr , 12.50 U h r 
und 17.30 U h r i n Verviers e in . 

Sechs V e r b i n d u n g e n s ind nunmehr 

öl beiden Richtungen zwischen Lüttich 

und Brüssel hergestellt w o r d e n . A b f a h r t 

i n Lüttich: 7.30 U h r 10.30, 12.30, 17.30 

20.30 u n d 22 U h r . Die Züge aus Brüssel 

kommen zu folgenden Zei ten i n Lüttich 

an: 6.30 Uhr , 9.30, 11.30, 16.30, 19.30, u n d 

21.80 U h r . 

A u f dem Brüsseler M a r k t p l a t z u n d v o r 
der Börse k a m es zu Zwischenfällen.An 
der Kundgebung nahmen vorwiegend 
Studenten t e i l , die sich vor der Börse 
auf die Straße setzten, u m so den Stra­
ßenverkehr zu vere i te ln . Sie w u r d e n 
v o n der Polizei auseinandergetrieben. 
E in halbes Dutzend junger Demonstran­
ten w u r d e verhaftet . 

I n Lüttich w i r d die Lage w e i t e r h i n 
durch Ueberfälle, Sabotageakte, Schläge­
reien u n d Drohungen gekennzeichnet. 
Nägel und Flaschenböden werden auf 
die Straße gestreut, Bäume gefällt und 
quer über die Straße gelegt, auch w u r ­
den w i e d e r zahlreiche Schaufenster e in­
geschlagen. I n Cointe w u r d e ein „Molo-
t o w - C o c t a i l " i n ein Privathaus gewor­
fen, das einem Eisenbahningenieur ge­
hört. E in dadurch entstandener Brand 
konnte glücklicherweise schnell gelöscht 
werden . I m Straßenbahndepot v o n Saint-
Gilles bei Lüttich w u r d e n d r e i Beamte 
der B.S.R. angegriffen. Die Gendarmen 
mußten v o n der Waf fe Gebrauch ma­
chen. Einer der Angre i fer konnte ver­
haftet werden . I n Ougree w u r d e ein 
20jähriger verhaftet , der z w e i Dolche m i t 
sich führte u n d den Gendarmen erklär­
te, er w o l l e ihnen damit die Bäuche 
aufschlitzen. Es erfolgte noch eine gan­
ze Reihe wei terer Verhaf tungen. Die 
Lage i n Lüttich hat sich insofern etwas 
gebessert, als jetzt auch dor t die m e i ­
sten Geschäfte, m i t Ausnahme der gro­
ßen Warenhäuser geöffnet s ind, ebenso 
w i e die Restaurants u n d Cafes 

Außer dem A n g r i f f auf den L i n i e n o m ­
nibus Verviers-Reuland w u r d e i n Ver­
viers eine weitere Untat begangen. D r e i 
Schüsse w u r d e n i n der Rue de L i m b o u r g 
auf eine Fabrik abgegeben. Die Geschos­
se zertrümmerten eine Kühlanlage. Die 
Verkehrsmi t te l nehmen auch i n Verviers 
i n verstärktem Maße wieder zu. Die 
meisten Omnibus l in ien sind in Betrieb, 
außer den St'ecken Verviers-Spa u n d 
Verviers-Eupen. I m Bahnhof sind 10 
Prozent des Personals an der A r b e i t . 
Einer der z w e i Züge die nach Lüttich 
verkehren w u r d e n von 300 P eisenden 
benutzt . Langsam w i r d auch bei der 
Post die Arbe i t wieder aufgenommen. 

Die Einschränkungen i m Stromver­
brauch w u r d e n i n der ganzen Provinz 
Namür aufgehoben (bis auf die Lichtre­
klamen, die nach w i e v o r nicht beleuch­
tet werden dürfen). Fühlbare Besserung 
machte sich bei der Eisenbahn u n d der 
Post bemerkbar. I n den großen Betrie­
ben schwankt die Zahl des anwesenden 
Personals zwischen 40 und 60 Prozent. 
Der Bürgermeister v o n V e d r i n , der an 

Verhandlungen im Hintergrunde 
Der König empfing weitere Persönlichkeiten 

BRUESSEL. O f f i z i e l l w i r d v o n al len 
Beteiligten dementiert , daß zwischen 
der Regierung u n d den Streikenden, 
bezw. m i t der sozialistischen Partei 
Verhandlungen eingeleitet w o r d e n s ind. 
Es ist jedoch klar , daß sich während der 

Beginn 
der Volksabstimmung 

über Algerien ' 
PARIS. Einen d r i t t e n u n d letzten A u f r u f 
hat Staatspräsident de Gaulle am Frei­
tag mi t tag i m französischen Fernsehen 
gehalten u n d die Bevölkerung aufgefor­
dert bei der Volksabs t immung über die 
Selbstbestimmung Algeriens m i t „ja" zu 
antworten. 

Die Volksabst immung, die i m M u t t e r ­

lande am Sontag, 8. Januar durchge­

rührt w i r d , hat i n alleD Tei len Algeriens 

bereits begonnen. A u s Gründen der Si­

cherheit und der U e b e r m i t t l u n g der Er­

gebnisse s t immten etwa 600 Dörfer im 
T ^ . H f ? h ^ T ' n " t 0 o r r l T 7 - » n T * n r f 

Kammersitzungen die Angehörigen der 
feindlichen Frakt ionen abseits der Oef-
fentl ichkeit t re f fen u n d über eine mög­
liche Lösung der derzeitigen Krise spre­
chen. Bisher scheint es aber hierbei noch 
nicht zu posi t iven Ergebnissen gekom­
men zu sein. Die Kammer hat die De­
batte über das Einheitsgesetz als Gan­
zes abgeschlossen. A u f Wunsch des so­
zialistischen Abgeordneten Bohy u n d 
V a n Acker hat Erstminister Eyskens sich 
bereit erklärt die Kammerdebatte am 
Freitag fortzusetzen. Jetzt erfolgt die 
Debatte über die einzelnen Kapi te l des 
Einheitsgesetzes. 

König Baudouin hat seine Konsul ta t io ­
nen fortgesetzt. Er hat nicht nur erneut 
den Erstminister empfangen sondern 
auch den Chef der Oppos i t ion , Leo 
Col lard , des wei teren Vizepräsident Le-
febvre, CSP-Präsident Theo Lefebvre 
u n d den Präsidenten der l ibera len Par­
te i Roger M o t z . Vorgesehen s ind wei te ­
re Empfänge v o n Persönlichkeiten des 

der Sabotage an 40 Omnibussen i n ei­
nem Depot bete i l igt w a r , w u r d e w i e d e r 
auf f re ien Fuß gesetzt, sein 1 . Schöffe, 
der wegen der gleichen Angelegenheit 
verhaftet w u r d e , b le ibt w e i t e r h i n i n 
H a f t . 

Der Donnerstag w u r d e i m Hennegau 
durch zahlreiche Verhaf tungen gekenn­
zeichnet. Die meisten I n h a f t i e r t e n w e r ­
den der Sabotage beschuldigt. Der k o m ­
munistische Senator N o e l w u r d e vorü­
bergehend festgenommen, w e i l er sich 
weigerte , seine Personalien anzugeben. 
Die Gendarmerie hat die Namen al ler 
Lehrer not ie r t , die sich an den Streik­
posten betei l igten. Diese le tz tern s ind 
i n den letzten Tagen weniger a k t i v ge­
wesen als zuvor . A l l e r d i n g s k a m es 
auch h ier zu Vandalenakten : Schaufen­
ster w u r d e n e ingeworfen usw. w i e i n 
Lüttich. 

I n Char lero i hat sich die Lage nicht 
geändert, abgesehen v o n einer leichten 
Besserung bei der Eisenbahn. Die Züge 
verkehren w i e d e r nach Brüssel und nach 
Namür-Lüttich. 

I n der Borinage ereignete sich e in 
tragi-komischer F a l l als der Bürgermei­
ster morgens als Angehöriger eines 
Stre ikkommandos die Straße aufriß u n d 
am selben Nachmittag als Bürgermeister 
einen Beschluß des Gemeinderates durch­
setzte, der Kredi te für das Neupf las tern 
der aufgerissenen Straße b i l l i g t e . 

Eine Hellseherin 
sagt voraus 

M A D R I D . Die spanische Hel lseher in , die 
für 1960 den T o d v o n Boris Pasternak 
und die Unabhängigkeit des Kongos 
richtig vorausgesagt hat, hat nunmehr 
ihre Voraussagen für das Jahr 1961 be­
kanntgegeben. Sie behauptet , daß i n die­
sem Jahre Fidel Castro, der kubanische 
rote D i k t a t o r gestürzt w i r d , daß Charl ie 
Chapl in s t i rbt , daß Deutschland wieder­
vereinigt w i r d , das Exkaiserin Soraja 
u n d auch die berühmte Sängerin Callas 
heiraten werden . Dies n u r für die jenigen 
die an solche Voraussagen glauben. 

* r M I T T E I L U N G E N DER V E R E I N E 

Festausschuß 
für den Karneval 

S T . V I T H . Der Festausschuß für den St. 
V i t h e r Karneval hält am kommenden 
Sonntag, dem 8. Januar, nachmittags u m 
2 U h r i m H o t e l L u x e m b u r g eine Ver­
sammlung ab, zu der sämtliche hiesige 
am Karneval interessierte Vereine, so­
w i e alle diejenigen, die sich am Zuge 
betei l igen möchten (Wagen u n d G r u p ­
pen), herzlich eingeladen s ind. 

K. G. Rot-Weiß-Rot St.Vith 
I m H i n b l i c k auf die am 22. Januar 1961 
i m Saale E V E N - K N O D T stat t f indenden 
GROSS-KAPPENSITZUNG der K. G. 
„ R O T - W E I S S - R O T " te i len w i r m i t : 

Der Startschuß zur Sitzung erfolgt 
u m 20 U h r 11 ' . Das Programm ent­
spricht, w i e immer , dem Können u n d 
Leistungsvermögen der K. G. Es darf so­
gar angenommen werden , daß die Ge­
sellschaft sich i n diesem Jahre übertref­
fen w i r d . Dem großen Eifer u n d v o l l e n 
Einsätze al ler A k t i v e n nach zu ur te i len , 
stellen w i r fest, daß Letztere i h r Be­
stes auf die Bühne br ingen werden . Es 
ist außerdem vonseiten des Vereins 
für ein außergewöhnliches Rahmenpro­
gramm Sorge getragen w o r d e n . 

A b 19 Uhr , sowie nach der Sitzung, 
je nach Belieben, spielt eine 40 M a n n 
starke, i m p o r t i e r t e B A Y E R N K A P E L L E , 
die auch die Saiten ,der schwierigsten 
Fälle ' zu s t immen weiß. 

W i r f reuen uns schon jetzt m i t allen 
unseren Gönnern auf diesen A b e n d zum 
Kamevalsaüftakt . 

W i r alle lassen uns gerne überraschen. 

Kaschamura ergreift die Macht in Kiwu 
L E O P O L D V I L L E . Es scheint so, als ob 
die Provinz K i w u , i n der sich seit e in i ­
ger Zei t i n verstärktem Maße der E in ­
fluß der Os tprov inz , d .h . der Anhänger 
Lumumbas bemerkbar machte, nunmehr 
ganz unter die Gewalt der L u m u m b i s t e n 
geraten sei. A m Donnerstag hat A n i c e t 
Kaschamura, I n f o r m a t i o n s m i n i s t e r i m 
ehemaligen Kab ine t t Lumuba , aus 
Stanleyvi l le k o m m e n d die Macht i m 
K i w u ergr i f fen . 

D a m i t bef indet sich nunmehr die z w e i ­
te Provinz unter der Herrschaft des ehe­
mal igen Premierministers L u m u m b a . 

I n der Prov inz Katanga führen die 
Balubas wei te r Gueri l lakr iege gegen die 

Amerikaner 
verlassen K u b a 

H A V A N N A . Die amerikanischen Staats­
angehörigen verlassen nach dem A b ­
bruch der diplomatischen Beziehungen 
zwischen Kuba u n d den U S A auf A n ­
raten ihrer Regierung das L a n d . A b e r 
auch zahlreiche Kubaner w o l l e n nicht 
mehr i m Lande bleiben. Sie haben am 
Donnerstag ein amerikanisches Flugzeug 
gestürmt. Den A m e r i k a n e r n , für die die­
ses Flugzeug bes t immt w a r , b l ieb nichts 
anderes übrig, als m i t dem Schiff nach 
Hause zu fahren. 

Gendarme des Präsidenten Tschombe 
u n d die nigerischen Blauhelme. Sie ha­
ben den Zug v o n A l b e r t v i l l e nach Ka-
balo z u m Entgleisen gebracht. Tschombe 
selbst erklärte, er w e r d e an der v o n 
Präsident Kasavubu eingerufenen Rt ind-
tischkonferenz nicht te i lnehmen, da er 
selbst für den 15. Februar eine ähnliche 
Konferenz abhalten w o l l e . 

UNO-Generalsekretär Dag Hammarsk-
jöld hatte i n Leopoldv i l l e U n t e r r e d u n ­
gen m i t Präsident Kasavubu, m i t seinem 
Bevollmächtigten D a y a l u n d m i t den 
M i t g l i e d e r n der Schlichtungskommission, 
die sich bereits seit einigen Tagen i n 
L e o p o l d v i l l e aufhält. 

Adenauer feiert 
8 5 . Geburtstag 

B O N N . Z w e i Tage lang dauern die E m ­
pfänge u n d Feiern, die i n Bonn anläß­
l ich des 85. Geburtstages v o n Bundes­
kanzler D r . K o n r a d Adenauer s t a t t f i n ­
den. 

Der deutsche Bundeskanzler ist am 5. 
Januar 1876 geboren. V o n 1917 bis 1933 
u n d i m Jahre 1945 w a r er Oberbürger­
meister v o n Köln. 1949 w u r d e er erster 
Kanzler der Deutschen Bundesrepubl ik . 
I m Jahre 1953 u n d 1957 w u r d e er w i e ­
dergewählt . Sein M a n d a t läuft m i t den 
Bundestagswahlen i n diesem Jahre ab. 

Sitzung des Gemeinderates Meyerode 
MEYERODE. Unter V o r s i t z v o n Bürger­
meister Giebels versammelte sich am 
Donnerstag m i t t a g 1 U h r der Gemeinde­
rat v o n Meyerode . A l l e Ratsmitgl ieder 
w a r e n anwesend. Gemeindesekretär Le-
jeune führte das P r o t o k o l l . Folgende 
Punkte der Tagesordnung w u r d e n erle­
digt . 

1 . Verlesung des Protokolls der Sitzung 
vom 8. Dezember 1960. 

Ohne Beanstandung genehmigt. 

2. Genehmigung des Holzverkaufes 

Der Rat genehmigt die durch das 
Schöffenkollegium erte i l ten vorläufigen 
Zuschläge auf 113 Lose m i t einem Ge­
samtertrag v o n 47.005 Fr. 

3. Wegebau 1961. 

Der Gemeinderat genehmigt die für 
1961 vorgesehenen Wegebauarbeiten 
u n d Instandsetzungen für die einzelnen 
Ortschaften nach eingehender Beratung. 
Es w i r d auch über das Einheitsgesetz 
gesprochen, welches einen F o r t f a l l der 
Sektionen vorsieht . Einem A n t r a g des 
Schöffen v o n Frühbuss, künftig A n l e i h e n 
zur F inanzierung der Wegebauarbei ten 
aufzunehmen, w i r d m i t 7 gegen 2 S t im­
men abgelehnt. 

4. Zuschlagscentimen für 1961. 

E i n kürzlich gefaßter Beschluß des 
Gemeinderates, die Zuschlagscentimen 
auf 600 zu setzen, w u r d e v o n der 
vorgesetzten Behörde nicht genehmigt. 
D e m Vorschlag zufolge beschließt der 
Rat nunmehr , 625 Zuschlagshundert­
stel für 1961 zu erheben. 

Autobus Verviers-Reuland 
beschossen 

S T . V I T H . Gewisse extreme Elemente 
der Streikenden schrecken nicht v o r 
Verbrechen zurück, u m ihre Ziele z u er­
reichen. So w u r d e der L in ienomnibus 
Verviers -Reuland am M i t t w o c h abend 
gegen 6,30 U h r , als er die Ortschaft Po l -
leur durchfuhr, die Zielrcheibe eines 
Heckenschützen, der mehrere Schüsse auf 
das Fahrzeug abgab. Der Fahrer, Peter 
B. aus Reuland u n d der Schaffner N i ­
kolaus Th . , sowie die wenigen Fahrgä­
ste hörten deutlich die Schüsse. Glück­
licherweise w u r d e n iemand ver letzt , ob­
w o h l ein Geschoß durch die hintere 
Scheibe gedrungen ist u n d auf der letz­
ten Sitzbank l iegen bl ieb , w o glückli­
cherweise keine Fahrgäste saßen. D r e i 
weitere Geschosse haben die Karosserie 
nicht durchschlagen können u n d bl ieben 
unterhalb des Daches stecken. Geodas 
merie u n d Staatsanwaltschaft suchen dan 

5. Aufforstungs- und Waldbaupläne. 

Der Rat genehmigt die v o n der Forst­
v e r w a l t u n g eingereichten Pläne u n d K o ­
stenanschläge für Meyerode , W a l l e r o d e 
u n d Herresbach. Der für M e d e l l w i r d 
vertagt , u m Rücksprache m i t der Forst­
v e r w a l t u n g zu nehmen. Der Rat is t 
der Ansicht , daß die i n den Kosten­
voranschlägen vorgesehenen Summen 
nicht überschritten w e r d e n sollen. 

6. Anträge. 

Genehmigt w e r d e n folgende Anträge: 
5 Anträge auf Z u t e i l u n g v o n Bauholz, 
1 A n t r a g auf Anschluß an das E l e k 
trizitäts- u n d das Wasserversorgungsi 
netz, 1 A n t r a g auf Gemeindenutzungs« 
recht, 1 A n t r a g auf Zuschuß' für Eber» 
h a l t u n g v o n 2.000 Fr. 

7. Verschiedenes und Mitteilungen. 

Günstig begutachtet w i r d der Kassen­
bestand der Oeffentl ichen Unterstüt­
zungskommiss ion, der sich auf 290.171 
Fr. beläuft . Der Rat n i m m t zur Kennt­
nis , daß der Bestand der Gemeindekas­
se 2.722.485 Fr. beträgt . 

Nach einstündiger Dauer schloß der 
Vors i tzende die Si tzung. 

Zusammengestossene 
Lastzüge 

sperrten den Verkehr 
R O B E R T V I L L E . A u f dem V e n n , i n der 
Nähe v o n M o n t R i g i w a r am M i t t w o d l 
abend gegen 5 U h r e in schwerer Last­
zug aus Bremen auf dem Glatteis ins 
Rutschen gekommen u n d hatte sich 
quer über die Straße gestellt . E in ent­
gegenkommender Lastwagen des Erich J. 
aus Büllingen k o n n t e nicht mehr aus­
weichen u n d stieß m i t dem L k w au« 
Bremen zusammen. Der Bei fahrer des 
Wagens aus Büllingen, Julius R., wur­
de ver le tz t . Der Sachschaden ist er­
heblich. Die beiden quer auf der Stra­
ße stehenden W a g e n sperrten mehrere 
Stunden lang die Straße . 

Gastspiel der Landesbühne 
Rheinland-Pfalz 

verschoben 
S T . V i t h . W i e das V o l k s b i l d u n g s w e r k 
S t . V i t h m i t t e i l t , muß für Sonntag, 8. 
Januar 1961 vorgesehene Gastspiel der 
Landesbühne Rheinland-Pfalz auf ei­
nen späteren T e r m i n verschoben wer­
den. Es f i n d e t v o w u s s i A t l i c h mitte Fe­
bruar statt 
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m Stunde 
GEDANKEN Z U M S O N N T A G 

Fest der Heiligen Familie 
A n den Sonntagen nach dem Fest der 
Hei l igen D r e i Könige sol len w i r uns 
nach der Absicht der Kirche m i t dem 
verborgenen Leben des Heilandes i m 
Hause und i n der Famil ie zu Nazareth 
beschäftigen. Es mögen glückselige Jah­
re gewesen sein, die die dre i heil igsten 
Personen Jesus, M a r i a und Josef m i t ­
einander ver lebt haben. Fal len doch i n 
diese Jahre jene köstlichen Stunden h i n ­
ein, i n welchen das holdseligste al ler 
K i n d e r verlangend seine Hände nach 
M a r i a u n d Josef ausstreckte, i n welchen 
es zum erstenmal i n süßem Stammeln 
den Vater- und M u t t e r n a m e n aussprach, 
i n welchen es die ersten zaghaften 
Schritte machte an i h r e r H a n d , i n w e l ­
chen es seine Händchen faltete u n d m i t 
ihnen z u m Vater i m H i m m e l betete. 
W i r können es uns ferner lebhaft vor ­
stellen, w i e der Jesusknabe etwa i m A l ­
ter unserer Schulkinder seine E l tern auf 
i h r e n Wegen begleitete, ihnen bei der 
A r b e i t half , m i t i h n e n k i n d l i c h p l a u ­
derte, w e n n sie am Sabbat durch die 
blühenden F luren des Hei l igen Landes 
w a n d e r t e n oder w e n n sie am abend 
die Schönheit des orientalischen Ster­
nenhimmels bewunder ten . N u r e inmal 
w u r d e der Sonnenglanz dieses t rauten 
Familienlebens getrübt, an Jenen d r e i 
Tagen, an denen, w i e das heutige Evan­
ge l ium berichtet, der zwölf jährige Jesus­
knabe seinen E l t e r n v e r l o r e n zu sein 
schien. Dann folgten wieder 18 Jahre 
s t i l l en verborgenen Lebens. Glückseli­
ges Haus v o n Nazareth , so möchten 
w i r ausrufen, du dur f tes t i n deinem 
k l e i n e n Raum die heil igste, an H i m m e l s ­
freuden u n d Fr ieden reichste Famil ie 
der W e l t beherbergen! 

Die Kirche fe ier t heute das Fest der 
H e i l i g e n Fami l ie v o n Nazareth als V o r ­
b i l d a l ler christlichen Fami l ien . Das 
s o l l uns Anlaß sein, eine Betrachtung 
anzustellen ü b e r die Frage: „Welche 
Grundsätze müssen obwal ten , welche 
Grundbedingungen müssen erfüllt sein, 
w e n n das Famil ienleben ein glückliches 
u n d christliches w e r d e n u n d ble iben 
soll? 

D e r erste ganz natürliche, fast selbst­
verständliche Grundsatz l a u t e t : „Kran­
ke sol len nicht he i ra ten ! " Der Schritt 

i n den. Stand der Ehe u n d i n das Fami ­
l ienleben ist folgenschwer, es handelt 
sich da nicht n u r um das lebenslängliche 
Glück der beiden Gatten, sondern auch 
u m das W o h l und Wehe der Nachkom­
menschaft, die m i t Recht v o n ihren E l ­
tern einen gesunden Körper ver langt . 
D a r u m muß m a n v o n jenen, die eine 
Famil ie zu gründen gedenken, als er­
ste Vorbedingung f o r d e r n , daß sie kör­
perl ich und seelisch gesund seien. Z u 
dieser Gesundheit gehört nun frei l ich 
nicht eine robuste körperliche Hünenge­
stalt , nicht e in Strotzen v o n Lebensfülle 
und K r a f t , sondern ein Freisein v o n 
schweren K r a n k h e i t e n und Fehlern. Je­
der junge M a n n , jedes junge Mädchen, 
welches sich gestehen muß, daß es den 
K e i m einer erblichen Krankhei t i n sich 
trägt, hat die strenge Gewissenspflicht, 
auf das Hei ra ten zu verzichten. Denn i n 
einer Famil ie , i n der auch n u r e in T e i l 
erblich belastet ist, br ingen die K i n ­
der den K e i m des Todes oder w e n i g ­
stens eines armseligen Dahinsiechens 
m i t auf die W e l t . Die Gesetze der N a ­
t u r u n d des Blutes lassen sich nicht un-
getraf t übertreten! W e r i n dieser Be­
ziehung nicht m i t ruhigem Gewissen e i ­
ne Famil ie gründen k a n n , der möge sich 
von Got t die Gnade erb i t ten , daß er 
i n einem anderen Pf l ichtenkreis tapfer 
durchs Leben gehe, so w i e es G o t t ha­
ben w i l l ! 

Der zweite Grundsatz zu einem glück­
lichen, christlichen Famil ienleben heißt : 
„Jede Famil ie braucht eine anständige 
W o h n u n g ! " I n was für armselige W o h ­
nungen he ira ten gedankenlose junge 
Leute h i n e i n ! Of tmals is t es bloß e in 
einziger Raum, der als W o h n - u n d 
Schlafzimmer, als A r b e i t s r a u m u n d Kü­
che zugleich dienen m u ß ! Besonders i n 
den großen Städten, manchmal auch auf 
dem Lande, f inden sich solche sogenann­
te „Wohnungen", die aber i n W i r k l i c h ­
ke i t nichts anderes s ind, als grauenhaf­
t e Löcher. Solche W o h n u n g e n s i n d d i e 
Massengräber der Gesundheit, , des F r i e ­
dens, der Si t t l ichkeit , k u r z u m der R u i n 
des Familienlebens. M a n kann es sol­
chen Leuten, besonders lugendl ichen, 
k a u m verargen, w e n n sie sich a u f der 
S t raße herumtre iben , alle möglichen Lo­

sale aufsuchen, auf Abenteuer ausgehen, 
mit den Gesetzen in Konflikt kommen. 
Sie haben kein warmes Nest, kein wohn­
liches Heim. Ihr jungen Leute, vergrö­
ßert dieses Elend nicht und wartet, bis 
ihr wenigstens eine halbwegs anstän­
dige Wohnung habt. 

E i n dritter Grundsatz lautet: «Nicht 
in die Not hineinheiraten!" E s ist doch 
selbstverständlich: Schon bevor eine F a ­
milie gegründet wird, muß ihr Lebens­
unterhalt sichergestellt sein. E s rächt sich 
immer, wenn man blindlings drauflos 
heiratet ohne jeglichen sicheren Unter­
grund für ein genügendes Auskommen. 
Das führt zu Not, die Not hinwiederum 
zum Unfrieden mit all den schlimmen 
Begleiterscheinungen, die ich nicht zu 
schildern brauche, weil sie bekannt 
sind. Man wendet dagegen ein: „Zwei 
junge Leute mit vier kräftigen Armen 
werden doch eine Familie durchbringen 
können." Ganz recht, wenn nur je­
desmal auch die Freude und die Lust 
an der Arbeit vorhanden wären! Aber 
daran fehlt es oft. Man hat keine rech­
te Lust zur Arbeit und w i l l doch ein 
flottes Leben führen und zum Schluß 
heißt es : „Da muß halt der Staat und 
die Gemeinde für uns sorgen." Natür­
lich! Die ehrsamen, arbeitsamen und 
sparsamen Familien sind gerade noch 
gut genug, für die leichtsinnigen, ar­
beitsscheuen Elemente aufzukommen! 
Schließlich ist auch zu bedenken: Selbst 
wenn der gute Wil le zur Arbeit vor­
handen ist, so gibt es nicht immer Ge­
legenheit zur Arbeit. Darum beizeiten 
sparen, um sich i n Krisen- und Notla­
gen durchhelfen zu können. 

E i n vierter, gerade in unserer Zeit 
überaus wichtiger Grundsatz z u einem 
glücklichen und christlichen Familienle­
ben heißt: . V o n der Familie und Ehe 
muß man eine möglichst edle Auffassung 
haben!" Das FamiHsnlehen ist etwas 
Ehrbares, Heiliges und Goltgewoltes. Mit 
einem mafestätisdhen „Ich aber sage 
euch" h m Christus der Herr seine drei 
Anordnungen über Ehe und Familie auf­
gestellt, und diese heißen: 1. E i n e eheli­
che Gemeinschaft >nbt es nur zwischen 
einem Mann und einem Weibf 1. Die 
eheliche Lsbensßemernsffeaff ist unzer­

trennlich bis zum Tode eines Tei les ! 3. 
Wer einen Geschiedenen heiratet, bricht 
in der Sicht der Kirche die Ehe ! - Nicht 
Fleisch und Blut, sondern Christus der 
Herr hat uns das über die Ehe geof­
fenbart. E r hat sie zur Würde eines 
Sakramentes erhoben, d. h. zu einem 
der ersten und wichtigsten Gnaden­
mittel. Daraus folgt: Männer und Frau­
en, junge und alte Leute, Verheiratete 
und Ledige sollen nur mit größter Ehr ­
furcht von diesem Geheimnis reden. 
„Also: Mehr Ehrfurcht vor der Eheschlie­
ßung! Mehr Ehrfurcht vor den Geheim­
nissen, die den Anfang des Menschen­
lebens umgeben und in den Begriffen 
Vater — Mutter - Kind eingeschlossen 
sind! Mehr Ehrfurcht vor den Frauen 
gesegneten Zustandes, denn auf ih­
rem Haupte leuchtet ein Strahl aus der 
Strahlenkrone der Mutter von Bethle­
hem! - Die Ehe und das Familienleben 
sind Blumen aus dem Garten Gottes, kei­
ne Giftschlange von Sodom und Go-
morra! Die Ehe ist ein gottgewollter Be­
ruf, kein Abenteuer, kein Faschingstau­
mel, kein Spiel und keine Komödie! Das 
Familienleben ist eine opfervolle, le­
benslängliche Aufgabe, keine Versor­
gungsanstalt für arbeitsscheue und op­
ferscheue Elemente! Die Ehe ist ein 
heiliges Sakrament, kein Schieberge­
schäft für Geldangelegenheiten und V e r ­
mögensvermittlung! Das ist die einzig 
rechte Auffassung von Ehe und F a ­
milie. Und wo diese Auffassung fehlt, da 
hört das Familienleben auf, glücklich 
und christlich zu sein. Und weil diese 
Auffassung heutzutage vielfach fehlt, 
gibt es so viele unglückliche Familien 
und so viele Ehescheidungsinstitutionen. 

Endlich ein letzter Grundsatz: In den 
Familien muß Liebe und Eintracht, Zucht 
und Ordnung herrschen! Wie könnte in 
einer Familie von Glück und Frieden 
die Rede sein, wenn Mann und Frau 
einander nicht beben, tage- und wo­
chenlang in Streit und Zank leben, wenn 
der Mann die Frau mißhandelt, ,die 
F r a u zänkisch, rechthaberisch und 
herrschsüchtig ist, wenn die Kinder mit 
den Eltern oder unter sich in Un­
frieden leben. So kann das Familien­
leben zur Hölle werden. Wie könnte 
ferner eine Familie wirtschaftlich em­
porkommen, wenn keiner arbeiten, aber 
jeder genießen will? Wenn jeder tut, 
was ihm beliebt? Solche Familien müß­
ten selbst in den glänzendsten Zeiten 
zerfallen, geschweige denn erst i n un­
seren kritischen Zeiten. Darum haltet 
Eintracht, alle für einen, einer für alle! 
Haltet Zucht und Ordnung! Ueberau da, 
wo Menschen nebeneinander und mitein­
ander wohnen, muß einer auf den an­
deren Rücksicht nehmen, muß man bis­
weilen nachgeben. Wie in Jedem Stand 
muß man auch in der Familie Opfer 
bringen und auf manches verzichten 
können. 

Kehren w i r zurück zur Heiligen Fami­
lie von Nazareth! E s muß ein wunder­
bar schönes, glückliches Leben gewesen 
sein, Gottesfriede, Liebe und Eintracht, 
Gottergebenheit und Zufriedenheit 
herrschten im hl . Hause zu Nazareth. Z u 

Gottesdienstordnung 
Pfarre StVith 

Sonntag: 8. 1. 81 
F E S T D E R H L . F A M I L I E - Monatskom­
munion der Männer 

6.30 Uhr : Jgd. für den Gefallenen 
Kar l Schroeder 

8.00 Uhr : Für die V e r s t der Familie 
Jacobs-Bomers 

9.00 U h r : Für die Eheleute Victor 
Renard-Hardiquet 

10.00 Uhr : Hochamt für die Pfarre 
2.00 U h r : Christenlehre und Andacht 

Heute vorgeschriebene Kollekte 
für die Afrikanischen Missionen 

Montag: 9. 1. 61 
6.30 Uhr: Jgd. für Hermann Schrauben 
7.15 Uhr : Jgd. für Kaspar Margraff 

und vermißten Sohn Heinz 

Dienstag: 10. 1. 61 
6.30 U h r : Jgd. für die Eheleute Leon. 

Kries und Katharina Gilson und vers t 
Kinder 

7.15 U h r : Für die Leb. und Verst . de» 
Familie Schütz-Plumacher 

Mittwoch: 11. 1. 61 
6.30 U h r : Für Katharina Mertener 

Kleyens 
7.15 U h r : Jgd. für A n n a Gertrud Jan­

sen 
'Min 

Donnerstag: 12. 1. 81 
6.30 U h r : Für Johann Lentz (s. Eisen­

bahnverein) 
7.15 U h r : Für die Verst . der Familie 

Emontspohl-Schiffer 

Freitag: 13. 1. 61 
6.30 U h r : Für eine Verstorbene (P.L.) 
7.15 U h r : Für Johann Baptist Kesseler 

Samstag: 14. 1. 61 
6.30 U h r : Jgd. für Josef Hock 
7.15 U h r : Jgd. für die Eheleute Johann 

Görlings-Schröder 
10.00 U h r : B R A U T A M T : Heukemes-

Stangherlin 
3.00 U h r : B E I C H T G E L E G E N H E I T 

Sonntag: 15. 1. 61 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 U h r : Für die Gef. Brüder "Peter 
und Josef Lücker 

8.00 U h r : Jgd. für Peter Beretz 
9.00 U h r : Für Josef Hansen, Sohn 

Hubert und Tochter Margarethe 
10.00 U h r : Hochamt für die Pfarre. 

dieser Familie muß die Familie unserer 
Zeit i n die Schule gehen, wenn sie vor 
dem Verfal l geretet werden w i l l . D a ­
rum hat Papst Leo X I I I . die H l . F a ­
milie als Vorbild und Schutzpatron für 
jede christliche Familie aufgestellt. 

Der blaue 
= Express 

Kriminalroman von Agatha Christie 

C o p y r i g h t b y A l f r e d Scherz — 

Presseberichte durch 
Dukaspress/I l lupress Gmbh. 

1. Fortsetzung 

„Der A m e r i k a n e r ist i n Sicherheit, 
t ro tz dieser Steine. D a v o n bin ich. über-

g aeugt. A b e r später —" 
d » W a s s p ä t e r ? " 
fi. »Er w i r d sie doch sicher einer F rau 
ti schenken", sagte Olga nachdenklich, „ich 
s frage mich, was d a n n ga^tbehen w i r d . . " 
(1 Sie g ing wieder z u m B«*s ter . Plötzlich 
d stieß sie einen Schrei Wtts u n d w i n k t e 
L ihrem Landsmann. 
a „Da schauen Sie. Jetzt geht er die 
1 Straße entlang - der M a n n , v o n dem 
s ich. eben gesprochen habe." 
E Eine schlanke, elegante Gestalt g i n g 
g gemächlich vorbei» Er t r u g einen Cha-
e peau-CIaque u n d einen AbendmanteL 
a I m Scheine einer S t raßenlaterne sahi 
E man , daß er dichtes weißes Haar hatte. 
B Der M a n n m i t dem weißen Haar ging 
j i seines Weges , ohne sich i m geringsten 
A zu e i len, u n d seine Umgebung schien 
1 ihn überhaupt nicht zu interessieren. Er 
S bog in eine Se i tenstraße ein,, dann w i e -
E derum in eine andere, leise eine M e -
E lodie vor sich h insummend. 
C Plötzlich blieb er stehen u n d lauschte 
B angestrengt. Er hatte e in Geräusch, g e r 
F h.3rt. Vielleicht w a r es das Platzen eir-
L' nes Pneus, vielleicht - ein Schuß. E i n 
S seltsames Lächeln spielte eine Sekunde 
C lang um seine Lippen. Dann setzte er 
ü 

seinen gemächlichen Spaziergang f o r t . 
A n der nächsten Straßenecke w u r d e er 
Augenzeuge einer einigermaßen beweg­
t e n Szene. E i n Hüter des Gesetzes mach­
te Aufzeichnungen i n se in Not izbuch , u. 
e i n paar späte Passanten h a t t e n sich auf­
gesammelt . E i n e n derselben fragte der 
H e r r m i t dem weißen Haar höflich, w a s 
es d e n n h ier gebe. 

„Ist etwas, passiert?" 
„Mais o u i , M o n s i e u r . Z w e i Apachen 

haben einen äl teren amerikanischen 
H e r r n angefal len." 

„Haben sie i h m etwas getan?"' 
„Aber keine Spur." Der M a n n lachte. 

„Der A m e r i k a n e r hatte einen Revolver 
i n der Tasche, u n d bevor sie i h m etwas 
t u n konnten , gab er e in so to l les Feu­
e r w e r k v o n Schüssen »by daß' d i e H a l u n ­
k e n es m i t der A n g s t bekamen a n d Reiß­
aus- nahmen. D i e PöTizei k a m natürlich 
zu spät, w i e immer . " 

„Aha", sagte der Frager. Die Sache 
schien i h n w e i t e r niebt zu interessieren. 

Behaglich, augenscheinlich i n Fr ieden 
m i t sich u n d der W e l t , n a h m er seinen 
nächtlichen B u m m e l w i e d e r auf. Er über­
querte die Seine u n d befand sich b a l d 
darauf i n e inem eleganten V i e r t e l der 
Haupts tadt . E t w a z w a n z i g M i n u t e n spar 
ter bl ieb er v o r einem Geschäft i n einer 
ruhigen, ar is tokrat ischen S t raße stehen. 

Der Laden machte einen bescheidenen 
u n d unauffälligen E indruck . D . Papopo-
lousy Antiquitätenhändler, w a r so be­
rühmt, daß er k e i n e Reklame benötigte, 
u n d i n der Tat machte er n u r selten Ge­
schäfte a m Ladant i sdn Mons ieur Papo-
lous hat te eine sehr elegante W o h n u n g 
i n den Champs - Elysees, u n d man 
hätte ihn natürlich u m diese späte Stun­
de eher dort erwartet als in seinem 
Geschäft. Der Mann mit dem weißen 
Haar aber schien seiner Sache sicher zu 
sein. E r läutete, nicht ohne sich vorher 
vergewissert z u haben, daß niemand ihn 
beobachtete; 

Sein Vertrauen w a r gerechtfertigt. Die 

Türe wurde geöffnet, und ein beleibter 
Mann, der goldene Ohrringe trug, wurde 
in der Türöffnung sichtbar. 

„Guten Abend", sagte der Fremde. 
„Der Meister wird drinnen sein?" 

„Der Meister ist hier. A b e r er ist um 
diese Zeit nicht für jedermann zu spre­
chen", brummte der Dicke. 

„Für mich wird er schon zu sprechen 
sein. Sagen Sie ihm nur, Monsieur le 
Ma-quis sei da . " 

Der M a n n öffnete die Türe etwas wei ­
ter und gestattete dem Besucher, ein­
zutreten. 

Monsieur le Marquis hatte beim Spre­
chen sein Gesicht mit der Hand bedeckt. 
A l s der Diener mit der Mitteilung zu­
rückkehrte, daß Monsieur Papopolous 
sich freuen würde, den Besucher zu 
empfangen, war eine Aenderung im 
Aussehen des Fremden erfolgt. E ine klei­
ne schwarze Seidenmaske verbarg seine 
Züge. Der Diener führte ihn z u einer 
Türe am Ende des Vorraums, öffnete 
s ie und meldete respektvoll: Monsieur 
le Marquis. 

Papopolous machte einen ehrwürdigen 
Eindruck. E r sah mit seiner hohen S f i m 
und seinem schönen schneeweißen Bart 
aus w i e ein alttestamentücher Patriarch. 
Sein Wesen strömte priesterliche Milde 
aus. 

„Willkommen. lieber Freund", sagte 
er salbungsvoll. 

„Ich1 muß um eine Entschuldigung bit­
ten", begann der Besucher, „daß ich Sie 
s o spät störe'." 

„Aber durchaus nicht. Für Geschäfte 
i s t es nie z u s p ä t Sie haben wohl einen 
interessanten Abend hinter sich." 

„Persönlich nicht". 
„Natürlich nicht persönlich. Aber sie 

haben mir immerhin etwas z u berichten, 
nicht w a h r ? " 

Verstohlen w a r f er eine« scharfen 
Blick auf seinen Besucher, und dieser 
Blick w a r alles andere als priesterhaft 
oder milde. 

„Es gibt nichts zu berichten. Der A n ­
schlag ist mißlungen. Ich habe es mir 
übrigens kaum anders vorgestellt." 

„Sehr richtig. Ueberhaupt, rohe Ge­
walt - * 

Papopolous machte eine Handbewe­
gung, die seine tiefe Verachtung für 
rohe Gewalt in jeglicher Form zum 
Ausdruck brachte. I n der Tat wäre es 
schwer gewesen, Monsieur Papopolous 
und die Ware, mit der er handelte, 
mit irgend etwas Rohem in Verbindung 
zu bringen. E r war eine bekannte E r ­
scheinung an den meisten europäischen 
Fürstenhöfen, und Könige nannten ihn 
freundschaftlich „Demetrius"! E r stand 
in dem Rufe unbedingter Diskretion. 
Dieser Ruf, in Verbindung mit seinem 
ehrwürdigen Aussehen, hatte ihn mit 
heiler Haut durch mancherlei höchst 
fragwürdige Affären geleitet 

„Der direkte Angriff - " , der Anti ­
quitätenhändler schüttelte den Kopf, 
„hie und da führt er ja zum Ziel . Aber 
selten." 

Der andere zuckte die Achseln. 
„Die direkte Aktion" , bemerkte er, 

„spart Zeit und kostet so gut wie 
nichts. Der andere Plan — wird nicht 
mißlingen*. 

Papopolous nickte bedächtig. 
„Ich habe großes Vertrauen in I h ­

ren — hm — guten Ruf." 
Monsieur le Marquis lächelte geschmei­

dig. 
„Ich glaube sagen zu dürfen", mur­

melte er, „daß ich Ihr Vertrauen recht­
fertigen werde." 

„Sie haben eigenartige Geschäftsmög­
lichkeiten", sagte der Antiquitätenhänd­
ler, und seine Stimme klang beinahe 
neidisch. 

„Ich schaffe sie mir." 
Monsieur I * Marquis stand auf und 

schlüpfte i n den Abendmantel, den er 
nachlässig auf einen Sessel geworfen 
hatte. 

•Ich werde Sie wie gewöhnlich auf 

dem laufenden halten. Aber, vergessen 
Sie nicht unsere Abmachung." 

„Ich vergesse meine Abmachungen 
niemals", antwortete der Antiquitäten­
händler beleidigt. 

Der Besucher lächelte, und ohne ei­
nen Abschiedsgruß verließ er den 
Raum. 

Papopolous strich sich einen Augen­
blick lang nachdenklich seinen ehrwür­
digen Bart und wandte sich dann zu 
einer zweiten rückwärtigen Türe. A l s 
er die Klinke niederdrückte, fiel ihm 
eine junge Frau, die augenscheinlich die 
Unterredung am Schlüsselloch belauscht 
hatte, beinahe in die Arme. Papopolous 
schien nicht weiter erstaunt darüber. 

„Nun, Z i a ?" fragte er. 
„Ich habe ihn nicht weggehen gehört", 

erklärte Z i a . 
Sie war eine blühende junge F r a u 

mit blitzenden schwarzen Augen und 
von junonischer Gestalt. Sie sah Pa­
popolous so ähnlich, daß es unschwer 
zu erraten war, sie sei seine Tochter. 

„Es ist bedauerlich", fuhr sie ärger­
lich fort, „daß man durch ein Schlüssel­
loch nicht gleichzeitig horchen und 
schauen kann." 

„Diese Tatsache habe ich auch des 
öfteren peinlich empfunden", meinte 
ihr Vater mit schlichter Würde. 

„Das ist also Monsieur le Marquis" , 
sagte Zia langsam. Trägt er immer ei­
ne Maske, P a p a ? " 

„Immer." 
„Es handelt sich u m die Rubine, Papa, 

nicht w a h r ? " fragte Z i a . 
Der Antiquitätenhändler nickte. 
„Was halst d u von ihm, K l e i n e ? " 
„Von Monsieur le Marquis ?" 
»Jawohl." 
„Ich finde", sagte Z.ia langsam, . d a ß 

man sehr selten einen rassereinen Eng­
länder findet, der so tadellos franzö­
sisch spricht. _ 
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Statt jeder besonderen Anzeige 

Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute abend gegen 
10 Uhr. unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Fräulein Johanna Lentz 
zu sich in die Ewigkeit. Sie entschlief, sanft, versehen mit den 
Tröstungen der hl. Kirche, im Alter von 67 Jahren. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete bitten : 
die trauernden Anverwandten. 

ST.VITH, den 5. Januar 1961. 
Die Exequien m i t nachfolgender Beerdigung f i n d e n statt am M o n ­

tag, den 9. Januar u m 9.30 Uhr , i n der Pfarrkirche zu S t .V i th . 

es 

Rundfunkliche Überlegungen 
Zu Beginn des neuen Jahres begann für unsere engere Hei­
mat die Arbeit einer Einrichtung, die für unsere eigentümliche 
Stellung innerhalb des Landes von überaus großer Bedeutung 
ist. Der lang gehegte Wunsch, einen eigenen Rundfunk zu be­
sitzen, wurde Wirklichkeit, und er strahlt ein volles Zweistun­
denprogramm in deutscher Sprache aus, das wahrscheinlich weit 
über dem Niveau der Durchschnittssendungen benachbarter 
Rundfunkstationen deutschen Programms liegt, daher auch über 
unsere engen Grenzen hinaus gehört werden wird. 

Für unsere Gegend ist das neue deutsche Programm von nicht 
zu übersehender Bedeutung; nicht allein deshalb, weil nun eine 
sprachliche Minderheit über ein eigenes Programm verfügt, son­
dern auch, weil somit neue Tore zur Volksbildung weit ge­
öffnet werden. Wird doch unsere Bevölkerung mit eigens für 
sie abgefaßten Sendungen bedacht, wird sie doch mit den in­
nenpolitischen wirtschaftlichen, sozialen und parlamentarischen 
Geschehnissen des Landes enger verbunden. Die volkstümlichen 
Reportagen, die Vorträge über Geschichte und Brauchtum unse­
rer Heimat verbinden aber diesen Weitblick wieder mit der 
Eigenständigkeit und Vergangenheit unseres Volkes. Die reli­
giösen Sendungen über Glauben und Kirche gehen ebenfalls 
über normale Bildungsvorträge hinweg; berühren sie doch unsere 
eigenen seelsorgerischen Probleme. Fürwahr, das reiche Pro­
gramm unseres neuen Rundfunks ist in nichts zu beanstanden. 

Die deutschen Sendungen können und werden aber über un­
ser enges Grenzgebiet hinausgehen. Der sehr gute Empfang und 
die günstige Sendezeit sind nur die materiellen Gründe eines 
weiten Hörerkreises; das reichhaltige Programm wird für einen 
weiten Hörerkreis schon selbst sorgen müssen. Die Bedeutung 
dieses Faktums ist einleuchtend: entspricht doch somit der Sen­
der den neuen Gegebenheiten und auch dem Denken und Fühlen 
der Menschen an der Grenze, die ja diesseits und jenseits der 
Schlagbäume nicht nur gleichen Schlages und gleicher Zunge sind, 
sondern die ideell wenigstens über ihren eigenen Partikularis­
mus hinaus, einem europäischen Großraum zustreben. Rückwir­
kend ist diese Tatsache wiederum für unsere engere Heimat von 
großem Belang: unser Gebiet wird in den Nachbarländern 
bekannt, auch unsere Probreme und unsere Eigentümlichkeit 
werden in ein neues Licht gerückt. Als Uebergangsprogramm 
zwischen zwei großen Kulturen soll und muß unsere Heimat 
die natürliche Vermittlerrolle des Brückenschlagens erfüllen. Un­
sere Heimat kann dies aber nur erreichen, wenn sie auf ihrer 
Eigenständigkeit verharrt. Unser Rundfunk wird somit zum 
Sprachrohr eines wichtigen kulturellen Uebergangsgebietes 

Wird aber das neue deutsche Programm diese Aufgabe zu 
erfüllen wissen? Die Frage ist berechtigt! Es sei sogleich ge­
sagt, daß die neuen Sendungen kleine Unvollkommenheiten auf­
weisen werden; alles geht nicht von heute auf morgen. Doch 
dies ist eine natürliche Begleiterscheinung jeden jungen Unter­
nehmens. Die programmatische Zielsetzung der neuen Sendungen 
aber, sowie der verlockende Versuch dieses Ziel in etwa zu er­
füllen verdienen schon die höchste Anerkennung der gesamten 
Bevölkerung. 

Dank und Anerkennung aber auch jenen Frauen und Män­
nern, die sogleich nach dem Kriege trotz unsinnigen Ressenti­
ments und kleingeistigen Ueberlegungen vieler Kreise, den Mut 
aufbrachten, die halbstündige Sendung auf die Beine zu brin­
gen und somit den Stein zu den ausgebauten Sendungen legten, 
die wir heute hören. 

Diogenes 

D I E G E N D A R M E R I E 
wirbt dauernd Personal unteren Ranges. 

E I N T R I T T S A L T E R : 

21 bis 30 Jahre für die Junggesellen, 
21 bis 25 Jahre für die Verheirateten. 

Möglichkeit einen höheren Dienstgrad zu erwerben. 

Anfrage : An den Kommandanten der Gendarmerie, 229, Ave­
nue de ia Couronne, B R U X E L L E S 5. 

i 1 

i 

1 

i ! 

i 1 

i 1 

BÖTGENBACH - Tel. 283 

Samstag, 7.1.1961 
8.15 Uhr 

Sonntag, 8.1.1961 
2 und 8.15 Uhr 

Montag, 9. Januar 1961 
8.15 Uhr 

Sabine Bethmann, Rudolf Lenz, Ingeborg 
Schoner, Peter Vogel, Hans Nielsen u. v. a. 

in dem herrlichen Heimatfarbfilm 

Heimat deine Lieder 
Grandiose Naturaufnahmen, die schönsten 
Volkslieder, Liebesglück und Kinderlachen. 

Ein Farbfilm, der viel Freude bringt 
In deutscher Sprache Alle sind zugelassen 

Sous titres français et flamands 

Mittwoch 11. Januar 1961 
8.15 Uhr 

Karlheinz Böhm, Christian Wolff, Hanns. 
Nielssen, Sabine Sesselmann, u. v. a. in 

Kriegsgericht 
nach einem Bericht aus der Revue 

„Kreuzer Pommern". Nur 3 blieben am 
Leben und das war noch zuviel. Das Meer 
ließ ihnen das Leben, der Krieg ohne 

Gnade verurteilte sie. 

In deutscher Sprache 
Sous titres français et flamands 

Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen 

CORSO 
S T . V I T H - T e l 85 

Samstag (7. 1. 1961) Sonntag (8. 1.) 
8.15 Uhr 4.30 u. 8.15 Uhr 

Sabine Sinjen - Christian Wolff - Gert 
Fröbe, in dem Großfarbfilm 

Alt-Heidelberg 
Heidelberg, das Paradies der Jugend und 
der Liebe. Die unvergeßliche Romanze der 
kleinen Kati u. des Erbprinzen Karl-Heinz. 

Sous titres français. Jugendliche zugelassen 

Montag (9.1.1960) Dienstag (10. 1.) 
8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Der z. Z. bedeutendste Groß-Start eines 
deutschen Films ! 

Nach einem Bericht über den Untergang 
der »Wilhelm Gustav" am 31. 1.1945. 

Nacht fiel über 
Gotenhafen 

Die Geschehnisse dieses Films sind in be­
sonderem Maße packend, erregend und 

erschütternd ! 

Sous titres français. Jugendliche zugelassen 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.99S F r . 

Barzahlung 
45 Kg. - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
m i t automat . A n t r i e b k o m p l e t t : Kreis ­
säge 28 Zm - Tre ibr iemen , Netzanschluß­
kabel , Breitenregler , Locheisen, Tisch­
plat te 5 0 X 7 0 FREI ins H A U S 
GELIEFERT. Für Prospekte b i t te schrei­
ben an : 
„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

6, Brüssel-Elsene, Telefon 47.67.03 
Herste l ler : Ate l iers W I A M E 

Jambes, Te le fon 303.33 

Eine hochtragende 
Kälbin 

zu verkaufen. Heinrich Zanzen, 
Medell. 

Kleiner Haushalt sucht 
Mädchen 

welches kochen kann, leichte Ar­
beit. Telefonieren oder schreiben 
an: Bolland, Tri-Renard, Spa, Tel. 
Spa 718.04. 

Ab sofort zu vermieten: 
Schönes, neues renoviertes 

Wohnhaus 
(Badezimmer vorhanden) in Grüff-
lingen-Schirm. Autobus-Haltestelle 
vor dem Hause. Sich wenden: Karl 
Kreins, St.Vith, Tel. 29 

Die Tschechoslowakische Tanzgruppe 
in St.Vith im Saale Even-Knodt 
am Sonntag, den 8. Januar um 20 Uhr i 

Vorgeführt werden: 
Ukrainische Tänze, Zigeunertänze, Puppentänze, Slo­
wakische Tänze, Tschechische Polka, Barysana, russische 
Tänze u. v. a. mehr. 

veranstaltet von den kath. Pfarrwerken der Stadt St.Vith 

Für Sie, die es nötig 

haben ist 

Extra» de SPA 

ihr Stärkungsmittel 

Neuschnee behinderte 
den Verkehr 

S T . V I T H . Der in der Nacht zum Frei ­
tag in unseren Gebieten gefallene Neu­
schnee hat am Freitag morgen Ver ­
kehrsbehinderungen hervorgerufen. I n 
Manderfeld blieben mehrere Autofahrer 
in den hohen Schneewehen stecken. In 
allen Gemeinden wurden die Schnee­
pflüge eingesetzt, um die Wege für 
den Verkehr offenzuhalten. Besonders 
starke Schneewehen werden aus Thom-
men und Maldingen gemeldet. 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt am Mittwoch, dem 
11. Januar 1961 von 9.30 bis 12.00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr . Grand, Spezialist 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fetter! 

Dentofix bildet ein weiches, schützendes 
Kissen.hült Zahnprothesen so viel fester, 
sicherer und behaglicher, so daß man 
mit voller Zuversicht essen, lachen, nie­
sen und sprechen kann, in vielen, Fällen 
fast so bequem wie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins und Rut­
schens der Prothese und verhütet das 
Wundreiben des Gaumens. Dentofix ist 
leicht alkalisch,verhindert auch üblen Ge­
bissgeruch. Nur 87 Franken. Wichtig ! ! 
Reinigung und Pflege Ihrer Prothese ge­
schieht zweckmäßig durch das hochwer­
tige Dentotixin • Gebissreinigungspulver. 
In Apt/thekes und Drogerien erh&ltlich. 

Sonntagsdienst 
für Arzte 

Sonntag, den l . Januar 
Dr . Schorkops, Klosterstra-
Be, T e l . 405 

E s wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wanden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen i s t 

Mütterberatung in St.Vith 
Am Mittwoch, den 11. Januar findet 
die kostenlose Mütterberatung, nach­
mittags von 14,30 bis 16.30 Uhr in der 
Fürsorgestelle, Major LongstraPe, durch 
den Herrn Dr. Heymans statt. 

K A T H O L I S C H E F I L M Z E N S U R 

S T . V I T H . „Alt Heidelberg", für alle; 
einige Bedenken, 

.Nacht fiel über Gotenhafen", für E r ­
wachsene. 

B U E T G E N B A C H : .Heimat - Deine L i e ­
der", für alle ; einige Bedenken. 

.Kriegsgericht", für Erwachsene und 
Jixgendliche. 

Gefunden 
S T . V I T H . Folgende Fuudgegenstande 
können auf dem Polizeibüro der Stadt­
verwaltung St.Vith von den Eigentümern 
abgeholt werden: 

1 Hundertfraa*enschein. 1 Fünfzig­
frankenschein, 1 Feuerzeug und 1 Haus­
schlüssel mU. der Inschrift Employe" 

Zusammenstoß in Valender 
V A L E N D E R . Schwere Sachschäden gab 
es am Mittwoch in Valender bei dem 
Zusammenstoß zweier Personenwagen, 
der des P. aus Bütlingen und der des 
V . aus Meyerode. Personen kamen bei 
dem Unfall nicht zu Schaden. 

Gemeinderatssitzung 
in Bütgenbach 

B U E T G E N B A C H . Hier findet am kom­
menden Mittwoch, dem 11. Januar 
abends um 7 Uhr eine öffentliche Sit­
zung des Gemeinderates statt. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Bellevaux-Ligneuville 

4. Trimester i960 
Geburten : 
A m 2. 10. Myriam, Irma-Justine, T . r, 
M i C I U C K - B L A I S E aus Ligneuville, am 
3. 12. Sylvain-Hubert-Jean, S. v . Ball« 
mann-Krings, aus Pont, am 21. 12. Mari« 
Carlo, T . v. Stefani-Tordeur aus Pont. 

H e i r a t e n : 
A m 22. 10. Henri Hugo aus Thirimont 
und Maria Spahn aus Pont; am 31. 10. 
Pol Mailleux aus Ciney und Maria G a ­
briel aus Pont; am 9. 11 . Istvan Kapuva-
ri und Nicole Georgis, beide aus Bever-
ce; am 18. 11. Maurice Jason aus Sart-
lez-Spa und Yvonne Piette aus Chevo-
fosse; am 26. 11. Joseph Coutourier au« 
Rodt und Gabriel Maria aus Ligneuvil­
le. 

SterbefSHe: 
A m 8. 12. Mauderscheid Justine Gattin 
von Jacob Moutscfaen aus Ligneuville; 
am 10. 12. Leonard H u g o \ W i t w e r von 
Marie Lorensen aus Ligneuville. 
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Düngung so oder so? 
Wie man die Erträge erhöhen kann 

Genauso w i e die Feldfrüchte, so rea­
giert such ilus Grünland auf jede F o r m 
de» Düngung. I-Wchsterträge werden 
jedoch n u r durch eine ausbalancierte 
NShrstof fvsrsorgung erzielt . Zahlreiche 
Bodenunters uchungen der le tzten Jah­
re zeigen aber imzster wieder , daß viele 
Grünlandflädien entweder n u r mäßig 
oder z u einseitig Ä t ' i t Nährstoffen ver­
sorgt werden . 

Die Grundlage für eine geordnete 
Grünlanddüngun, ;pt, ähnlich w i e auf 
dem Acker neben dem K a l k die H u -
muBversorgung i n F o r m v o n Stal lmist 
oder Kompost . Sie darf keine „Situa­
t ionsmaßnahme sein, sondern muß alle 
3 bis 4 Jahre regelmäßig durchgeführt 
werden. Der für das Grünland vorge­
sehene Stal lmist sol l möglich k u r z 
und gut verro t te t sein, damit er sich 
gut mit Strauch- u n d Wiesenegge i n 
dia Grasnarbe einreiben läßt. I m a l l ­
gemeinen genügen 150-200 dz Stal l ­
mist je ha und zu anderer Zeit 15-20 
dz ha K a l k . 

Jauche kann nicht als Humusl ie fe ­
r a n t gewertet w e r d e n ; sie ist ein 
eineitiges Stickstoff-Kali-Düngemittel, 
das besonders i m Frühjahr den Massen­
wuchs der Grünlandpflanzen vorant re ib t . 
Jauche dar f aber nicht i m m e r auf die­
selben Grünlandflächen aufgefahren 
werden, da sonst leicht eine V e r u n -
krautung der Narbe e i n t r i t t . Es hat 
sich als zweckmäßig erwiesen, i m Früh­
j a h r die Jauche n u r auf solche Flä­
chen zu fahren, die geschnitten werden 
sollen. W i r d sie auf K o p p e l n gebracht, 
die beweidet werden , so is t das Fut­
ter weniger schmackhaft u n d w i r d 

v o m V i e h ungern gefressen. Da Jauche 
fast keine Phosphorsäure enthält, muß 
bei der Jaucheanwendung eine zusätz­
liche Phosphatdüngung gegeben w e r d e n . 

Bei der Verabreichung von Handels ­
düngern gehören K a l i u n d Phosphor­
säure zusammen. Die W i r k u n g dieser 
sogenannten Grunddünger is t u m so 
stärker, je ärmer die Wiesen u n d 
W e i d e n a n diesen Nährstoffen s ind. 
A u f nährstoffarmen Böden muß daher 
zuerst eine Vorratsdüngung v o n e twa 
6-8 dz je ha Phosphat- u n d Kalidünger 
gegeben werden . Die W i r k u n g k o m m t 
oftmals erst nach, mehreren Jahren v o l l 
zur Geltung. Dies erklärt sich dadurch, 
daß durch solche Düngergaben nicht n u r 
die Leguminosen, sondern auch die er­
tragsstarken Gräser auf Kosten der 
ertragsschwachen erst allmählich geför­
dert w e r d e n . Neben der Massenertrags­
steigerung f i n d e t auch eine Erhöhung 
des Eiweißgehaltes statt . I m al lgemeinen 
w i r d i m Verhältnis der Eiweißertrag 
je ha stärker als der Massenertrag ge­
fördert. Neben dem Eiweißertrag w i r d 
dann durch die Phosphatdüngung auch 
noch der Phosphatsäuregehalt des H e u ­
es erhöht. 

Die Stickstoffdüngung fördert i n er­
ster L in ie den Graswuchs. Sie is t u m 
so lohnender, je besser der Pflanzen­
bestand ist . H a t m a n also m i t regelmä­
ßigen Kali -Phosphat-Gaben eine Be­
standsverbesserung erreicht, k a n n m a n 
auch die Stickstoffgaben entsprechend 
steigern. Niemals sollte m a n das Grün­
l a n d einseit ig m i t Stickstoff oder Jau­
che düngen. 

Müssen Frühbeete gedüngt werden ? 
Junge Pflanzen haben großen Appetit 

W e n n w i r v o n einem guten Boden spre­
chen, so steht uns als Beispiel dafür o f t 
die Frühbeeterde v o r A u g e n . Der viele 
M i s t , der all jährlich als Packmaterial 
dient , muß ja diese Erde nährstoffreich 
machen, so meinen w i r . Infolgedessen 
könnten doch Frühbeete eigentlich auch 
ohne Dütrgung auskommen. W e n n w i r 
aber e i n m a l überlegen, daß der M i s t 
i n diesem F a l l nicht so sehr als Nähr­
s tof f l ie ferant , sondern v i e l m e h r als 
Wärmespender a u f t r i t t u n d w i e v i e l die 
Erde i m Frühbeet z u le is ten ha t m i t 
Pflanzenanzucht, anspruchsvollen Gur­
k e n k u l t u r e n , Spätgemüse u n d dergle i ­
chen d a n n würden w i r auch einsehen, 
daß Frühbeete ab u n d z u gedünkt w e r ­
den müssen. 

A m besten bere i ten w i r die für das 
Frühbeet best immte Erde bereits i m 
Herbs t v o r . Das empf ieh l t sich a l l e i n 
schon wegen der W i t t e r u n g ; denn Frost 
oder Schnee machen uns i m Januar u n d 
Februar leicht einen Strich durch die 
Rechnung. A u f 1 c b m Frühbeeterde rech­
n e n w i r je k g Kalkst ickstof f , Thomas­
phosphat u n d Patentkal i . W i r bedenken 
b e i dieser Gelegenheit gleichzeitig, , daß 
d i e meisten Jungpflanzen saure Erde 
nicht mögen u n d dazu mancherlei K r a n k ­
hei ten, w i e beispielsweise Kohlhern ie , 

' i n saurem Boden verstärkt auf t re ten . 
A u s diesem Grunde fügen w i r der Er­
de noch 3 k g kohlensauren K a l k z u . 
W i r mischen dann alles recht gründlich 
u n d lagern die Erde bis zum Packen 
des Frühbeetes möglichst f r o s t f r e i oder 
u n t e r einer genügend dicken Schicht 
T o r f , S t roh oder Laub, ,so daß w i r 
jederzeit m i t der Erde arbeiten können. 

Diese m i t Düngern angereicherte Er­
de ernährt die jungen Pflanzen wäh­
r e n d der ersten Zeit ihres Lebe-« M i t 
fortschreitender K u l t u r bekor J ! e 
Jungpflanzen i m m e r größeren 
W i r p i k i e r e n zum ersten-, dai ii 
zwei tenmal , und dann k o m m t auch der 
Augenbl ick, i n dem das Wachstum nicht 
mehr so zügig weiterzugehen scheint 
w i e a m A n f a n g . Jetzt ist es Zeit , den 
Pflanzen mit flüssigem Volldünger 
nachzuhelfen, und zwar rechnen w i r 25 
G r a m m auf ein Fensler. W e n n w i r die 
Erde ausreichend mit Phosphorsäure 
u n d K a l i versorgten, reichen i n diesem 
Fal l 2 G r a m m Kalksalpeter auf ein 
Fenster. 

A l s äußerst praktisch und vor te i lha f t 
erwies sich i n zahlreichen Versuchen 
die Düngung der Jungpflanzen über die 
Einfüttererde. Die in Tontöpfe einge­
t o p f t e n Jungpflanzen werden i n m i t 
Nährstoffen angereicherte Erde einge­
füttert. Das Gießwasser löst die Nähr­
s tof fe allmählich auf. Sie gelangen durch 
d i e poröse T o n w a n d an die Pflanzen­
w u r z e l n . Diese Methode spart uns das 
Denken a n die rechtzeitige zusätzliche 
Düngung u n d die A r b e i t des Düngens 

selbst. Die zum Einfüttern best immte 
Erde br ingen w i r i n 10 cm Höhe i n die 
Kästen ein, strengen darauf 200 G r a m m 
Volldünger je Quadratmeter u n d arbei ­
ten den Dünger gut e in . D a n n füttern 
w i r die Tomatenpf lanzen oder was es 
gerade sei bis z u m T o p f r a n d i n diese 
Erde. Sie w e r d e n sich zu unserer Z u ­
fr iedenhei t entwicke ln . 

An Obstbäumen - Wie werden Frostschäden vermieden 
I n j edem W i n t e r fürchten w i r u m u n ­
sere Obstgehölze. Sehr leicht k a n n der 
Eindruck entstehen, als gebe es gegen 
die höhere Gewal t eines sibirischen 
W i n t e r s einfcch keine A b h i l f e . Das is t 
aber nicht r i c h t i g ; denn w e n n w i r recht­
ze i t ig d a m i t anfangen, können w i r sehr 
w o h l Frostschäden b e i m Obst v e r m e i ­
den. 

Das beginnt , daß w i r n u r solche Ge­
hölze anpflanzen, die unser K l i m a ver­
tragen. I n rauhen Lagen hat es ke inen 
Sinn, Pfirsische, A p r i k o s e n , W e i n oder 
feinere Birnensorten anzubauen. Diese 
richtige A u s w a h l der Obstart können 
w i r durch die richtige Sor tenwahl ver­
stärken. Beispielsweise i s t die Birne 
„Gute Graue" f rosthart , während die 
„Vereinsdechantsbirne" allergünstigste 
Verhäl tnisse ver langt . Aehnliche Sorten­
unterschiede bestehen b e i fast a l len 
Obstar ten. Dazu k o m m t noch, daß w i r 
empfindlichere Sorten widerstandsfähig 
machen können, i n d e m w i r die r icht igen 
Unter lagen, S tammbi ldner oder sogar 
Gerüstbildner einschalten. 

Die richtige Ernährung spielt eben­
fal ls eine wicht ige Rolle . Gut genährte 
Obstbäume haben den besten Frost­
schutz, den es g ibt , i n sich selbst. Das 
ausgewogene Verhältnis v o n Stickstoff 
z u K a l i läßt die frostgefährdeten Pf lan­
zenteile durchweg ausreifen u n d f ros t ­
h a r t w e r d e n . Stickstoff regt das Wachs­
t u m an. Das bedeutet aber auch bei spä­
ten oder zu reichlichen Gaben, daß das 
Gewebe nicht mehr v o l l ausreif t , dami t 
locker, schwammig u n d frostgefährdet 
ist . 

K a l i dagegen fördert die B i l d u n g der 
Kohlenhydrahte u n d erhöht die Saugfä­
h i g k e i t des Zellsaftes. Das is t w i c h t i g ; 
denn der Erfrierungsschaden beruht da­
rauf , daß sich i n den Zellzwischenräumen 
Eiskr is ta l le b i l d e n , an die sich das 
Wasser aus den Zel len anlagert. A l s 
Folge davon ver l ie ren die Zel len i h r e n 
lebenswichtigen Zel ldruck u n d sterben 
ab. Je größer der W i d e r s t a n d gegen 
dieses Herausziehen des Wassers aus 
den Ze l len ist , desto größer s ind die 
Chancen der Pflanze, den Frost zu über­
stehen, natürlich auch unterschiedlich 
nach der A r t . 

A n dieser Stelle dürfen w i r auch den 
K a l k nicht unbeachtet lassen. Er b e w i r k t 

Pflanzen wandern um die Welt 
Chrysanthemen kamen aus Japan zu uns 

H i e r sol l e in w e n i g v o n den W e l t h i n t e r ­
gründen eines k l e i n e n Gartenwinkels er­
zählt w e r d e n , i n dem gewohnte Pf lan­
zen stehen. N i e staunen w i r das W u n ­
der an, daß eine Pflanze aus fernster 
Fremde i n unserem Garten weiterwächst 
u n d blüht, als sei sie zu Hause. Unaus­
denkbares M i t t e l , die Verschiedenheit 
des H i e r u n d D o r t i m m e r t iefer z u er­
leben. Gärten s ind Reisemitbringsel aus 
der Ferne. Diese Stät ten heimatl icher 
Beschaulichkeit haben das Entdecker­
h e l d e n t u m v o n Jahrhunderten zur V o r ­
aussetzung. 

Was w a r 1721? Eine französische Fre­
gatte f u h r v o n N o r d a m e r i k a nach Eu­
ropa, wiegte sich auf der Ozeandünung, 
m i t dem Kurs nach Osten, u n d hatte 
einen Schatz an B o r d : Leinewandbeute l 
m i t den ersten Sonnenblumensamen. 
Weiß schäumte der Bug des glückhaf­
ten Schiffes, das die goldene Prärieblu­
me, den Schatz der A r m e n , i n den Er­
dente i l tragen sollte, i n dem Bach u n d 
Händel am W e r k w a r e n . Z w e i h u n d e r t 
Jahre später begann sie i n z i t ronengel ­
ben und schokoladenbraunen Edelsor-
ten auch zum Schatz der Verwöhnten zu 
werden . 

Z u jenen Zeilläuften der Sonnenblu­
menreise w a r auch ein anderes Schiff 
aus Chile unterwegs, das die ersten 
fünf , großfrüchtigen Erdbeerpflanzen 
durch die Magei 'anstraße nach Europa 
h inauibr ingen sollte. Der Kapitän er­
hie l t z w e i von den Pflanzen als L o h n 
dafür, daß er die f remden Erdbeer-
schweslern auf der ungeheueren Reise 
frisch hielt und pflegte. So kamen die 
Pflanzen nach Versail les, w o sie m i t 
einer anderen Erdbeerart aus V i r g i n i e n 
und Europas Waldbeeren zusammentra­
fen. Versai l les w u r d e die Wiege unserer 
großen Erdbeerfreuden. 

U n d was haben die Roßkastanien u n d 
der Fl ieder m i t der M u s i k v o n H a y d n 
u n d M o z a r t gemeinsam? Beide Gehölze 
kamen über W i e n zu uns u n d verbre i te ­
ten sich v o n da i n alle W e l t . Der er­
ste Edelf l ieder sol l i m 15; Jahrhundert 
i n einem k l e i n e n Vorgärtdien einer W i e ­
ner Gasse geblüht haben u n d d o r t a l l ­
gemein bewunder t w o r d e n sein. Daß 

w i l d e r Fl ieder i n U n g a r n u n d Rumänien 
beheimatet sei, w a r w o h l unbekannt . 
Die ersten Roßkastanien re is ten aus 
i h r e r He imat Nordgriechenland 1576 nach 
W i e n . D o r t begann i h r sehr schneller 
Siegeszug. Das japanische Chrysanthe­
m u m , älteste Gartenblume der Erde, t ra f 
erst vor h u n d e r t Jahren i m Abendlande 
ein . Bis d a h i n mußte m a n sich ohne 
dieses H e r b s t w u n d e r behelfen. A l l ihre 
Herr l i chke i t s tammt v o n einer k n i e h o ­
hen, wendel t reppenar t ig geformten 
Pflanze m i t gelben, pfenniggroßen, duf­
tenden Kamillenblüten. Schon z u C h r i ­
s t i Ze i ten hatte sich aus dem unschein­
baren Gewächs eine solche W u n d e r w e l t 
entfaltet , daß am chinesischen Kaiser­
hofe Chrysanthemum-Ausste l lungen ver­
anstaltet w u r d e n . 

Die große Gladiole k a m aus b l a u ­
grünen Gräsersteppen Südafrikas, w o 
sie zwischen Ebenholzdickichten i n 
blaßgelben, duf tenden Kerzen blühte, 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts nach 
Europa u n d w u r d e m i t Mi t te lmeegladio -
l e n vermählt. Die türkische Siegwurz 
dagegen w a r schon i m ersten V i e r t e l 
des 17. Jahrhunderts be i uns. V o m Jah­
re 1820 s tammt die erste Prophezeiung 
ihrer Gar tenzukunf t . 

Johannisbeeren, v o r dem 15. Jahrhun­
der t k a u m auf Erden erwähnt, w e r d e n 
1540 i n H i e r o n y m u s Bocks Kräuterbuch 
abgebildet, w o dem „holdseligen Beum-
l i n m i t den wohlschmeckenden, r o t h i . n 
Sankt Johans T r e u b l i n " nachgesagt w i r d , 
daß sie fast w e r t s ind , i n Lustgärten ge­
pf lanzt zu w e r d e n . 

Die Feuerkresse, der gutmütigste E i n -
jahresranker, erschien gegen Ende des 
15. Jahrhunderts aus Peru, e twa gleich­
zeit ig m i t dem gutmütigsten Rankgehölz, 
dem w i l d e n W e i n , der i n Nordamer ikas 
I n d i a n - S u m m e r - W i l d n i s s e n f lammte . Das 
Biedermeierzei tal ter r i e f das tränende 
Herz i n die Gärten, nachdem Linné schon 
h u n d e r t Jahre v o r h e r diese chinesische 
Bergwiesenstaude tauf te . Phlox k a m zu 
Friedrichs des Großen Ze i ten aus dem 
Indianer lande . Erst nach 1870 le i te ten 
Frankreichs Gärtner seine großen Z e i ­
t en e in . — W i r stehen heute i m Zei t ­
alter der großen Pflanzenüberraschungen 
aus f remden Ländern. 

nämlich das genaue Gegenteil v o n K a l i . 
Während dieses die Saugfähigkeit des 
Zellsaftes erhöht, senkt Ka lk sie. Es 
sol len daher ausnahmslos n u r die v o r ­
geschriebenen Höchstmengen gegeben 
w e r d e n . Ist der Reaktionszustand über 
längere Ze i t h i n w e g ins arge geraten, so 
muß i n mehreren Rat ionen u n d vorsich­
t i g aufgekalt w e r d e n . 

I n einer Hins icht is t K a l k aber auch 
als Frostschutz zu gebrauchen. Ueberau 
sehen w i r ausgangs des W i n t e r s weiß 
angemalte Obstbäume. Der weiße Ka lk ­
anstrich so l l die K r a f t der Vorfrühlings­
sonne m i l d e r n ; denn sie t re ib t den Saft 
v o r der Ze i t i n die Höhe u n d macht die 
Bäume d a m i t frostanfällig. A u f helle, 
strahlende Tage ohne W o l k e n folgen 
häufig besonders kal te Nächte. I n die­
ser Z e i t s ind die Obstgehölze am stärk­
sten gefährdet. 

W i r stel len den Kalkanstr ich nach ei­

n e m Rezept her, das die W i r k u n g ] 
Haftfähigkeit des Kalkes garantiert,! 
W i r k u n g besteht j a d a r i n , daß die f 
nenstrahlen v o n der weißen Farbe! 
rückgeworfen w e r d e n . Je strahlende! 
so das Weiß , u m so wirksamer [ 
Schutz v o r Erwärmung. Die Kaikbl 
w i r d aus folgenden Zutaten zusamJ 
gestellt : 10-15 kg gemahlenen BrJ 
ka lk , 5-6 k g Kochsalz, 0,5 k g W a | 
glas auf 100 L i t e r Wasser. 

Für das Beerenobst is t die regel 
ßige u n d gute Bodendecke e in erpro'l 
Frostschutz. Brombeeren i m Pflanz! 
(später s ind sie j a fast völlig wia 
hart) u n d Erdbeeren schützt die 
dendecke vor dem Hochfr ieren . Erdl 
ren w e r d e n unter einer Schicht Tau 
reisig, ebenso w i e der Obstbaumstaj 
durch den K a l k , v o r einer unzeitil 
Erwärmung m i t nachfolgendem Barfef 
geschützt. 

Etwas für die Imker 

Bienen sammeln Kittharz 
Die Bienen bauen i h r e n W a b e n b a u aus 
Wachs, das sie ir . i h r e n Wachsdrüsen 
selbst erzeugen. Außer dem Wachs w i r d 
aber noch e in z w e i t e r Baustoff v e r w e n ­
det, das K i t t h a r z oder Propol i s . Dieses 
KiHharz, i s t k e i n Eigenerzeugni i der Bie­
nen, sondern sie sammeln es an h a r z i ­
gen Ausschwitzungen verschiedener 
Pflanzen, v o r a l lem an Baumknospen. 
I n Höschen tragen es die Bienen nach 
Hause, genauso w i e den Pol len, n u r 
daß diese Ki:tharzhöfcChen keine s t u m p ­
fe Farbe haben wie die Pollenhöschen, 
sondern opalglänzend aussehen. M e i s t 
s ind sie k le iner u n d i m al lgemeinen 
dunkler als die Pollenhöschen, u n d sie 

•werden auch auf andere A r t u n d W e i ­
se gebildet . W e i l das Harz so k l e b r i g 
is t , können die Bienen es nicht m i t den 
Bürsteten sammeln und i m P o l l e n k a m m 
abstreifen, wie sie das m i t dem Blü­
tenstaub tun. D a r u m lösen sie m i t i h ­
r e n Oberk ie fern kle ine Klümpchen u n d 
befördern sie m i t H i l f e der V o r d e r - u n d 
M i t t e l b e i n e direkt i n die Körbe der H i n ­
terbeine. 

Das K i t t h a r z w i r d nicht z u m Bau des 
Wabenwerkes verwendet , aber die Bie­
n e n überziehen dami t den npuaufgeführ-
ten Bau, die Pähmchen u n d die I n n e n ­
wände der Beute. Fugen u n d Ritzen, 
manchmal auch ein T e i l der Fluglöcher, 
w e r d e n zum Schutz gegen Nässe u n d 
Kälte mit K i t t h a r z vers topf t . A l l e Lük-
k e n i m Stock, die k le iner als 5 m m 
s ind , w e r d e n v e r k i t t e t u n d nicht m i t 
Wachs verbaut . Wachs würde leicht v o n 
Wachsmotten angefressen w e r d e n , die 
sich ungestört i n den Ki tzen , w o die 
Bienen sie nicht erreichen, entwicke ln 
könnten. 

Hauptsammelzei t für das K i t t h a r z is t 
der Spätsommer v o n August bis O k t o ­
ber. Während ein Pollenhösrhen v o n 
der he imkehrenden Sammler in chne 
Schwierigkeit i n eine Zelle abgestreift 
w e r d e n k a n n , is t das A b l a g e r n des K i t t ­
harzhöschens nicht so einfach. Die Bte= 
ne k a n n sich nicht selbst v o n dem k l e ­
br igen Höschen befreien, sondern muß 
abwarten , bis andere Bienen i h r z u H i l ­
fe k o m m e n . V o n diesem Vorgang g ib t 
der Schweizer Bienenwissenschaftler Dr . 
Leuenberyer eine ganz reizende Be­
schreibung. Er schildert seine Beobach­
tungen an einem Schaukasten folgender­
maßen : „In dem Beobachtungskasten 
konnte ich die Höschenträgerin leicht 
verfolgen'. Sie l i e f zuerst scheinbar su­
chend h i n u n d her, bis sie endlich i n 
einer Ecke Stel lung n a h m . Sie setzte sich 
r u h i g auf die Wabe , ohne irgendwelche 
w e i t e r e n Veranstal tungen z u t r e f f e n 
oder sich der Höschen zu entledigen, w i e 
dies sonst die Pollenträgerinnen t u n . 
Ich beobachtete die Biene u n d ihre U m ­
gebung längere Zei t h i n d u r c h u n d be­
merkte , daß am 3 c m ent fernten Rand 
der Glasscheibe einige Bienen dami t be­
schäftigt w a r e n , eine Lücke zwischen 
Rahmenholz u n d Glas m i t K i t t h a r z zu 
vers topfen . Mehrere M i n u t e n b l i eb die 
Biene m i t den Harzhöschen v o n den an­
deren scheinbar unbeachtet. D a n n k3m 
eine v o n den m i t K i t t h a r z bauenden 
Bienen herbei u n d f i n g an, m i t großer 
Energie das eine Harzhöschen m i t den 
Oberkiefen) zu benagen, u n d es gelang 
i h r nach einer halben M i n u t e e i f r iger 
A r b e i t , ein Stücklein v o n der Größe e i ­
nes halben K u b i k m i l l i m e t e r s d a v o n ab­
zutrennen, doch h i n g es noch an einem 
k lebr igen Faden,, den aber die Biene 
nahe an dem abgetrennten Stück durch­
biß u n d n u n m i t i h r e m Harzklümpchen 
zwischen den K i e f e r n auf i h r e n H a r z ­
bissen h e r u m u n d klebte i h n a m Räude 
der Glasscheibe fest. Unterdessen hatte 
sich eine andere Biene an die noch 

i m m e r r u h i g Dastehende m i t den Hi| 
höschen herangemacht u n d ebenfalls i 
v ie ler Mühe ein Stücklein v o n ein| 
derselben abgetrennt. So ging es 
kurzen Unterbrechungen wei ter 
vorher so r u n d l i c h u n d glatt gewesen! 
Höschen w u r d e n durch das AbzenJ 
v o n Bröcklein b a l d unförmig u n d zack 
Nach etwa einer Vier te l s tunde waij 
beide Höschen völlig verschwunden 
die Körbchen u n d ihre Umgebung 
gescheuert u n d geputzt . W i e ich feststl 
l e n konnte , k l e b t das K i t t h a r z dem ft| 
po l i e r ten Boden des Körbchens nil 
an sondern n u r den Randhaaren def 
selben, w o d u r c h das Loslösen sehr i 
leichtert w i r d . Ebensowenig hanet 
H a r z an den O b e r k i e f e r n an, m i t den! 
die Biene es anfaßt u n d verarbeitet . Bai 
darauf beobachtete ich eine zweite Kil 
harzträgerin, nicht w e i t v o n der gle| 
chen Stelle. I h r e Höschen w a r e n 
fal ls glänzend, aber b r a u n r o t 
Die Ent ladung geschah i n ähnlicher Wd 
se. Ich konnte aber deutl ich vvahrnel 
men, daß an der Baustelle neben del 
grünlichgelben Baustoff n u n brerjnrotej 
abgelagert w u r d e . " 

Je nach der H e r k u n f t des KittharzJ 
i s t die Farbe verschieden. So w i r d vol 
der Erle gelbes, v o n der kanadisch« 
Pappel gelb bis gelbbraunes und vol 
der Schwarzpappel b r a u n bis dunkel 
braunes K i t t h a r z eingetragen. Die Kil 
stanie l i e fe r t rötliches u n d die Birkf 
schwarzes K i t t h a r z . Die Bienen sammeli 
aber auch andere harzähnliche Stoff! 
w i e Baumwachs oder Raupenleim. Audi 
v o n herumliegenden Rähmchen wira 
K i t t h a r z wieder abgenagt, währenS 
Wachsreste außerhalb des Stockes unl 
beachtet b le iben. W i e die Farbe, so isl 
auch der D u f t unterschiedlich. Erst duidJ 
die Beimengung des Ki t tharzes bekomm! 
das Wachs seinen/ aromatischen GerudJ 
u n d auch die Geschmeidigkeit und Far-I 
be. Reines Jungfernwachs is t weiß und! 
spröde. A l l e Zel len , vor a l lem aber diel 
Zellränder, w e r d e n v o n den Bienen null 
K i t t h a r z überpinselt u n d erhalten dal 
durch die gelbliche Farbe u n d den Duftl 

Nicht i n jedem Jahr w i r d gleichmäßijl 
v i e l K i t t h a r z eingetragen. I n manchen! 
Sommern m e r k t m a n w e n i g v o n deil 
K i t t e r e i , i n anderen s ind sogar auf der. 
Rahmenträgern Ki t tharzbrocken abgela-l 
gert, die noch gar nicht gebraucht wer j 
den. Vie le I m k e r s ind der Ansicht , 
es einen strengen W i n t e r g ibt , wennl 
die Bienen so stark k i t t e n . Ob das nunl 
tatsächlich s t i m m t , mag jeder selbst be-l 
obachten. Sicher is t , daß die Neigung J»J 
mehr oder weniger s tarkem K i t t e n eine I 
Rasseeigentümlichkeit is t . So k i t ten i f 
B. die Kaukas ier u n d auch die Krainerl 
Bienen besonders v i e l , während diel 
ägyptische Biene überhaupt nicht kitten | 
sol l . 

Das K i t t h a r z is t ein Stoff , m i t dem] 
auch der Mensch a l l e r h a n d anfangen | 
k a n n . I m al lgemeinen w i r d es v o m Im* 
k e r m i t dem Wachs zusammengetan, des I 
sich dadurch besser z u Mittelwänden 
verarbe i ten läßt. Rein gewinnen kann | 
m a n es v o r a l l e m v o n v e r k i t t e t e n Draht­
fenstern u n d den Roststangen der Blät­
terstöcke. Es f i n d e t V e r w e n d u n g bei I 
der H e r s t e l l u n g v o n Geigenlack, wozu 
es zuerst i n A l k o h o l aufgelöst wird, 
d a m i t m a n es v o n den anhaftenden 
Wachs- u n d Schmutzresten t rennen kami' 
A u c h zur Berei tung einer sehr aroma* 
tisch riechenden Brandsalbe w i r d es 
gebraucht. A b e r der I m k e r k a n n sich 
gesammeltes K i t t h a r z auch selbst zunut­
ze machen. I n Salmiakgeist 24 Stunden 
aufgelöst u n d m i t Wasser gut durch­
kocht, ergibt es einen brauchbares 
H o l z s n f i t r i c t 
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•tags und samstags 

Unn 
Bahnht 

L U E T T I C H . Besondei 
hen haben sich am v i 
nachmittag i n Lüttich 
hatte eine K u n d g e b i 
i n der die üblichen 
braucht w u r d e n . Alles 
sich der Z-£g auflöste, 
so: d ie Kundgebung \ 
Ben r u h i g , sobald »1 
r o t t e n sich junge R> 
u n d söi lagen alles \ 
Quere k o m m t , entzwe 
liehen für die K u n 
dann, es sei nicht ih 
M a n i f e s t a t i o n beendet 
Vizepräsident des s 
werkschaftsbundes, I 
Frei tag erneut den F 
dert u n d v o n der 1 
W a l l o n e n durch die T 
V o m Spargesetz i s t i 
Rede. 

W a s sich am Freita 
spielt ha t , i s t k e i n St 
offene Revol te . T r o t z 
ker Gendarmerie­
stürmten die Kundge l 
lieb fer t iggeste l l ten B: 
t en d o r t Schaden an, 
nen geht Währendde 
dere i n das i n der Näl 
postamt e i n u n d zers 
lerste l le . A u f dem 

K e i n e Alarml 
für ameril 

Landtrt 
F O R T B R A G G (Nc 
Hauptquartier des „St 
mand" sei wegen der 
den Lage nicht in A l a 
setzt worden erklärt! 
den Beziehungen mit 
tragte O f f i z i e r . Der t 
sehe auf dem Flugstü 
Südkarolina und ehe 
Stützpunkt Sewart im 
auf denen sich die gre 
portmaschinen G-130 
vom „Strategie A r m 
Landtruppen abhängei 

A 
über die 

B R U E S S E L . Außenha 
Offelen hat am San 
den Rundfunk eine I 
Auswirkungen des St; 
scaaft abgegeben, die 
sammenfassen läßt. 

Die unserem Expoi 
luste verringern i n n 
machendem M a ß e die 
des. Unsere auswärtig 
det sich anderswo h i i 
gen sind endgültig v 
weise exportiert unsi 
für 15 Milliarden Fr . 1 
wurden im Dezember 
rare im Januar. Der L 
des ist e in langatmi j 
hat sein gutes Renon 
lebt von seiner A u s f 
seiner E inkünfte dars 

I n der ausländisch! 
Rundfunk w i r d i m j 
von» Streik i n B e l g ! * 
krieg i n Laos gespröd 
sdiwer unser K r e d i t 
Minderheit hat es sie 
macht, die A r b e i t e r k l 
Sie hat i h r zuerst 
streiken, u m gegen i 
schlag zu protestieren 

Stromsperre üb 
Provinz Lüttich 

3 R U E S S E L . W i r t s c h a f 
Sanieren hat beschlos 
schränkungen, überal l 
bestanden aufzuhebei 
Sonders auf einige Bi 
Hennegau zu. D o r t b l i 
erat noch die Benut: 
für Leuchtreklamen 
bleiben die Stromeil 
noch i n gewissen Bei 
Lüttich bestehen. 


